	Kantate / Reihe III

22.05.2011 / weiss
	Sonntags-Thema

Die singende Gemeinde
	Matthäus 21, 14-17 PNde235


	Und es gingen zu ihm Blinde und Lahme im Tempel und er heilte sie. 15 Als aber die Hohenpriester und Schriftgelehrten die Wunder sahen, die er tat, und die Kinder, die im Tempel schrien: Hosianna dem Sohn Davids!, entrüsteten sie sich 16 und sprachen zu ihm: Hörst du auch, was diese sagen? Jesus antwortete ihnen: Ja! Habt ihr nie gelesen (Psalm 8,3): »Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge hast du dir Lob bereitet«? 17 Und er ließ sie stehen und ging zur Stadt hinaus nach Betanien und blieb dort über Nacht.


Hosianna dem Sohn Davids!
Zunächst würden wir ja erwarten, dass die heutige Szene in den Advent gehört: Hosianna dem Sohn Davids! Advent, der die Ankunft des Messias bedenkt. Der biblische Zusammenhang im gelesenen Text aus dem Matthäusevangelium bestätigt dies auch. Da hat es seinen Platz und soll es auch bleiben: Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des Herrn! Hosianna in der Höhe! Matth.21,9. Das war noch unter den Stadttoren und im Schatten der gewaltigen Stadtmauern. Aber nun war der Introitus des Messias am Ziel angekommen und der Jubel und der Gesang wollten immer noch nicht verstummen. 
Woher kannten die Leute diese Worte? Woher wussten sie von dieser wunderbaren Melodie? Wer hat ihr Herz so gestimmt? 
a)  Es sind Worte aus Psalm 118, 26. 
Dieser Lobpreis wurde bei jedem Pessach-Fest gesprochen und gesungen. Alle Kinder haben ihn gekannt. Jede jüdische Mutter hat diese schönen Worte ihrem Kind beigebracht. Damit hat man die Erwartung des Heils und des Heilands gefördert. In prophetischer Weise wird von der Glaubensgrundlage gesprochen, vom Eckstein, der zwar verworfen war, aber durch Gott zum Grundstein wurde.
Psalm 118 in Auszügen:
1 Danket dem HERRN; denn er ist freundlich, 

und seine Güte währet ewiglich.

14 Der HERR ist meine Macht und mein Psalm

und ist mein Heil.

15 Man singt mit Freuden vom Sieg 

in den Hütten der Gerechten:

Die Rechte des HERRN behält den Sieg!

16 Die Rechte des HERRN ist erhöht;

die Rechte des HERRN behält den Sieg!

17 Ich werde nicht sterben, sondern leben

und des HERRN Werke verkündigen.

19 Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit,

dass ich durch sie einziehe und dem HERRN danke.

20 Das ist das Tor des HERRN;

die Gerechten werden dort einziehen.

22 Der Stein, den die Bauleute verworfen haben,

ist zum Eckstein geworden.

23 Das ist vom HERRN geschehen

und ist ein Wunder vor unsern Augen.

24 Dies ist der Tag, den der HERR macht;

lasst uns freuen und fröhlich an ihm sein.

25 O HERR, hilf!

O HERR, lass wohl gelingen!

26 Gelobt sei, der da kommt im Namen des HERRN!

Wir segnen euch, die ihr vom Hause des HERRN seid.

27 Der HERR ist Gott, der uns erleuchtet.

Schmückt das Fest mit Maien bis an die Hörner des Altars!

28 Du bist mein Gott und ich danke dir;

mein Gott, ich will dich preisen.

29 Danket dem HERRN; denn er ist freundlich,

und seine Güte währet ewiglich.

Österlicher Festtagspsalm 118

Selbst bei uns heute ist dies der Festtagspsalm und wird in der Osterzeit gesungen und gebetet. Introitus heißt Einzug. Er ist ein Teil der Heiligen Messe und wurde bei der Reformation auch im lutherischen Gottesdienst übernommen. „Tut mir auf die schöne Pforte!“ Während des Introitus zogen der Bischof und die Altardiener in die Kirche ein. Früher durchschritt der Zelebrant (Bischof oder Priester) mit dem Klerus vom Eingang aus in einer Prozession die Kirche, während der Chor den Introitus sang. 
Hosianna dem Sohn Davids! – Das gehört auf die Straße, damit es alle hören, die noch bei der Arbeit oder beim Studieren sind. Alle Kranken und Krüppel, die keinen Zugang zum Heiligtum haben. Alle Heiden und Geächteten, damit sie auch den Sohn Gottes erkennen sollen. Alle Sünder und Verlorene, auf dass sie an ihn glauben und Vergebung erlangen. 
Hosianna dem Sohn Davids! – Das gehört in den Tempel, damit das Lob Gottes an seinem Platz ist. Denn auch hier sind Sünder, die aber Heil und Gnade gefunden haben. „Gottheit und Meinscheit vereinen sich beide. Schöpfer wie bist du uns Menschen so nah.“ 
Hosianna dem Sohn Davids! – Das gehört nicht in den Himmel. Dort wird der Erlöser und Messias von den Engeln Gottes gelobt und gepriesen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Da steht ihm ein kräftiges und schallendes „Halleluja“ zu, dort hat das „Hosianna“ dann ausgedient, das „O Herr, hilf, o Herr, lass wohl gelingen!“  Wer einmal dort angekommen ist, wird mit das Lied der Erlösten singen: Halleluja! Denn der Herr, unser Gott, der Allmächtige, hat das Reich eingenommen! Lasst uns freuen und fröhlich sein und ihm die Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes ist gekommen. Seine Braut hat sich bereitet. Und er sprach zu mir: Schreibe: Selig sind, die zum Hochzeitsmahl des Lammes berufen sind.  Offb.19,6-9
Heute: Hosianna! [O Herr, hilf!]  Später dann: Halleluja! [Lobet den Herrn!]
b)  Es ist der Glaube aus Sacharja 9,9
Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem Esel, auf einem Füllen der Eselin.

Manche mögen den Esel oder das noch ungestüme Eselsfüllen als Beleg und Erkennungszeichen des kommenden Messias verstehen. Aber auf einem Esel ritten nicht nur Kinder und Junge, sondern auch Erwachsene und Alte. Es war keineswegs eine Schande. Es war überhaupt nichts Besonderes. Aber hier, in diesem Fall, in dem weltgeschichtlichen einmalige Fall war es etwas Besonderes. Nicht der Esel macht es aus, sondern der auf ihm sitzt. 
Es war der erwartungsvolle Glaube, der Jesus auf dem Esel als den Messias oder Christus erkennen ließ. Wäre nicht dieser Glaube gewesen, die Kinder hätten lange schreien dürfen: Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des Herrn! Hosianna in der Höhe! Aber weil es stimmte. Weil etwas Richtiges und Wahres in der ganzen Sache zu erkennen war. Das musste man bewerten. Man musste entweder „niederfallen und ihn anbeten“ oder man musste „sich aufbäumen und ihn ablehnen“. Etwas dazwischen gab es nicht. Und die, die Jesus ablehnten, kannten sowohl Psalm 118 als auch Sacharja 9. Aber, wir wollen nicht, dass dieser über uns herrsche! Luk.19,14.
c)  Es war von Anfang an bestimmt, dass der Knecht Gottes verworfen werden wird. Im Bild gesprochen: „Dass die Bauleute den Eckstein verwerfen werden!“ Ps.118,22. Aber damit ist noch nicht das letzte Wort gesprochen, sondern aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge hast du dir Lob bereitet. V.16. Das bezieht sich auf  Psalm 8,3: Aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge hast du eine Macht zugerichtet um deiner Feinde willen, dass du vertilgest den Feind und den Rachgierigen. 
Wir wollen uns drei Menschengruppen besonders anschauen: 
A)  Jesus  -  und die Blinden und Lahmen
Die „Blinden und Lahmen“ bilden eine Schicksalsgemeinschaft und werden gern in einem Atemzug genannt. Ein Sprichwort sagt: „Wenn der Blinde führt, kommen beide nicht von der Stelle, wenn aber der Blinde den Lahmen trägt, kommen beide fort.“ Aber im Altertum hat man diese Personengruppe eher negativ gesehen, denn was blieb ihnen anderes übrig als zu betteln, die sie doch nicht arbeiten konnten. Es gab in Israel den Spruch: Lass keinen Blinden und Lahmen ins Haus! 2.Sam.5,8. So sehr waren diese Behinderten  verachtet und gehasst. Dem steht gegenüber, was der ebenfalls geschundene und geschändete Hiob seinem Gott in den Mund legte: Ich bin des Blinden Auge und des Lahmen Fuß. Hiob 29,15. 
Man müsste es einmal zählen, wie oft im Neuen Testament steht, dass die Blinden und Lahmen zu Jesus kamen, dass er sich um sie kümmerte und heilte und dass sie von den Bettelstellen an Hecken und Zäunen hereingerufen werden sollen zu dem übervollen und üppigen Festtisch des Herrn. Jesus dränget in den Tempel, die grölende Menge drängte in den Tempel und nun wollten auch noch die „Blinden und Lahmen“ hinein. Das war doch zu viel. Denn wenn man dies zulassen würde, dann wäre die messianische Heilszeit angebrochen, dann wäre ihr Anführer auf dem Esel der Christus. Das durfte, um Gottes Willen, nicht sein. Alles, nur das nicht!
Ich hoffe, dass sich in uns eine berechtigte Empörung breitgemacht hat. Trotzdem müssen wir wissen, dass immer noch die „Blinden und Lahmen“ und andere, nicht nur auf diese beiden Krankheiten Eingeschränkten, in den Kulturen unserer Welt benachteiligt und beeinträchtigt werden. Hier müssen wir Christen die Gesinnung Christi haben, und das tun, was Jesus bereits damals gelehrt hat: Wenn du ein Mahl machst, so lade Arme, Verkrüppelte, Lahme und Blinde ein, dann wirst du selig sein, denn sie haben nichts, um es dir zu vergelten; es wird dir aber vergolten werden bei der Auferstehung der Gerechten. Luk.14,13f.
B)  Jesus  -  und die Hohenpriester und Schriftgelehrten

In der Auseinandersetzung mit den Frommen seiner Zeit hatte der Begriff „Blinde und Lahme“ noch eine ganz andere, eine zutiefst heilsgeschichtliche Bedeutung. Als Johannes im Gefängnis war und der Täufer seine Treuen zu Jesus schickte, weil ihm Fragen und Zweifel gekommen waren: „Bist du es, der da kommen soll, oder sollen wir auf einen andern warten?“ Da sprach Jesus zu ihnen: „Geht hin und sagt Johannes wieder, was ihr hört und seht: Blinde sehen und Lahme gehen, Aussätzige werden rein und Taube hören, Tote stehen auf und Armen wird das Evangelium gepredigt. Matth.11,3-5. Mit diesem untrüglichen messianischen Zeichen sollte Johannes erkennen, dass er sich nicht geirrt hatte und dass das Reich Gottes durch Jesus von Nazareth mitten unter das Volk Gottes gekommen war. Mit diesem Jesajazitat traf er mitten ins Herz der Pharisäer und Sadduzäer, der Hohenpriester und Schriftgelehrten. Jes.35,5-6 und 61,1. Sie konnten Jesaja nicht einfach ablehnen, aber Jesus wollten sie dennoch nicht annehmen. 
C)  Jesus  -  und Unmündigen und Säuglinge

Wer blieb dann noch übrig? Es waren die Unmündigen, die in der jüdischen Gesellschaft nichts zu sagen hatten. Ihnen gab man keinen Kredit. Sie durften vor einem Gericht nicht aussagen. Sie durften im Tempel oder in einer Synagoge nicht lesen und nicht zu einem verlesenen Text sprechen, wie es Jesus zum Beispiel in Nazareth oder Kapernaum tat. Luk.4,16-21 und 31-32. Es waren die Allerverachtetsten und Unwertesten, so wie Jesus nach Jes.53,3 einer geworden war. Er war einer von uns. Aber ihnen wurde nun nicht mehr länger das Wort Gottes vorenthalten, sondern ihnen wird das Evangelium gepredigt. Das Beste, was ihnen passieren konnte. Das ahnten und wussten sie, darum liefen sie Jesus nach und hingen an ihm wie die Kletten. Auch wenn es ihm nur Kritik und Schwierigkeiten einbrachte. Er ließ sie stehen und ging zur Stadt hinaus nach Betanien und blieb dort über Nacht. -„O Herr, hilf, o Herr, lass wohl gelingen! - Hosianna dem Sohn Davids!“
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.235]
